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/V-l-ei^uproî Ui- -io-p-M«- diiliiw-t-r-eiU- 7 Xpl.. ^«xit°i>llüUim°t-r >5 lipk.
O-sed-kt-sl-II- 6-r 8-I>«-n «-I6.VV-<-I>t: e»I» . l.rö-r-tr»»- 2Z. ko-t-iclieckl-o-to ^ »>t

11 447. pn^ cMi- irk- cl, Z5 IS Npf. fEifi-IIunft-oit ! O. Iv.

/7«Eu / 2S/

Oslvvr
ü x̂r /S26

^agblstt
Xreisamlstrlall Lür rlen t^rrris
ösruKspre»«: Se! 2vLt«SuoL dvrcd 2eituotzstr»Ler uod SeLirz über uQ»ero r.2ra6»
.«eotureo moo. tlied l.SV t«i°sol»lieüljck 20 kipt. TrLsvrloka). Sei kosilx-rv,
l.50 k-l . eiosekNeülick !8  Kps. Teitunessebükr rurügksdk ZH Spf. SLsleNselS.

Lslv im Lekvsrrvslä vienstsg , 3. A4Lrr 1442 Xiuruner 52

§rk>iaZaelrZeI-anctirnZsaßlkeonen aiik̂ava
Die japanischen Truppen nur noch

6V km von der Hauptstadt Javas entfernt
Vormarsek in ärei Lloüriekluii ^eii - k în darler 8ekIaZ iür I ôvrloL uvä V̂ asdioAoo

Lj gv o de r 1 e i»1 der !̂ 8 »SrLLse
u>6 Berlin,  8. März . Starken japanischen

Streitkräften ist es gelungen, trotz verzweifel¬
ten Widerstandes des Gegners an mehreren
Punkten an der nördlichen Küste von Java zu
landen. Hauptlandungsgebiete waren: I. in
der Provinz Batan westlich Batavia , 2. nahe
Jndramaju , 200 Kilometer östlich Batavia
und 60 Kilometer westlich Ehcribon und 3. in
Rembang, halbwegs zwischen Surabaja und
Semarang . Die Japaner begannen sofort
ihren Vormarsch auf der Insel in verschiede¬
nen Stoßrichtungen. Eine der Kolonnen hat
bereits Krawank, das nur noch 80 Kilometer
von Batavia , der Hauptstadt Javas , entfernt
liegt, erreicht. An einer anderen Stelle find
die Japaner sogar bereits auf 60 Kilometer
an Batavia herangerückt. Die von Nembang
aus vorgehendcn Truppen stehen jetzt 16«Kilo¬
meter westlich Surabajas . Die Landungen der
Japaner erstrecken sich über die gesamte Nord¬
küste der Insel in einer Breite von etwa
60« Meilen.

Die javanischen Landungsaktionen konnten,
nachdem der Kern der feindlichen Seestreit¬
kräfte im Südwestpazifik vernichtet war und
in Zukunft so gut wie ganz ausgeschaltet ist,
mit ungestümer Wucht durchgeführt werden.
Der Himmel über Java hallte bei Tag und
Nacht vom Dröhnen der Flugzeugmotoren und
von den gewaltigen Detonationen der schwe¬
ren Bomben wider. Die ersten Seegefechte
entstanden, als eine japanische Transportslotte
von 10 Schiffen gegen Ostjava heranrückte.
Diese Schiffe wurden, wie aus Berichten der
Alliierten hervorgeht, durch eine große japa¬
nische Flotte von 20 Kriegsfahrzeugen gedeckt,
unter denen sich mehrere schwere Kreuzer be¬
fanden. Das Hauptanartier der Feinde setzte
sofort alle verfügbaren See- und Luftstreit-
kräfte ein. Es kam zunächst zu heftigen Ar¬
tillerieduellen auf größere Entfernungen , wo¬
bei die ersten Zerstörerverluste eintraten . Alle
feindlichen Bemühungen, die Landungen zu
verhindern, waren jedoch vergeblich. Die Ja¬
paner waren in der Lage, ihre Landungsope¬
rationen planmäßig durchzuführen. Selbst
das Londoner Rcuterbüro muß zugeben, daß
50 japanische Transporter das Ziel erreichten.

Den Oecner irregetüdrt
Die Japaner führten die Verteidiger Javas

hinters Licht, denn sie starteten zunächst einen
fingierten Angriff  in Richtung Sura¬
bajas aus, stießen dann aber in Wirklichkeit
gegen die drei eingangs erwähnten Gebiete
vor. Auch bei ihren Flottenaktionen gelanges den Japanern , ihre Gegner irrezuführen.
Sie unternahmen die erste Aktion mit ge¬
ringen Streitkräften , die später aber nach
Norden zurückgezogen wurden. In Batavia
glaubte man, daraus den Schluß ziehen zu
können, daß der japanische Angriff abgeschla¬
gen worden sei. Mit um so stärkerer Kraft
wurde dann in anderer  Richtung ange¬
griffen. Selbst bei Mondschein kam es zu hef¬
tigen Seegefechten, wobei zwei niederländische
Kreuzer durch zwei schwere japanische Kreuzer
niedergekampst wurden. Die von den japani-
^ "kZ^ E' tkraften erlittenen Verluste, die bis
letzt festgestellt wurden, umfassen einen Trans¬
porter, der versenkt wurde und drei weitere
die strandeten. Der Verlust an Truppen iss
ledoch gleich Null, da die von ihnen besetzten
Schiff- erst nach Landung der Truppen ver¬
loren gingen.

Der japanische Marinesprecher in Tokio
forderte die noch in den Gewässern von Java

fahrenden feindlichen Handelsschiffe auf, sich
zu ergeben, um sich vor Kriegsschäden zu be¬
wahren. Jeder Fluchtversuch wäre Selbst¬mord. Für die feindliche Handelsschiffahrt sei
nämlich in diesem Gebiet kaum noch Schutz
vorhanden. Außerdem mache die japanisch?
Kriegsflotte vor Batavia und Surabaja jeden
Versuch des Ausbruchs der in diesen Häfen
noch liegenden feindlichen Handelsschiffe aus¬
sichtslos.

Hollanck aui ckeo I.eim gelockt
Angesichts dieses neuen gewaltigen Sieges

müssen die Briten sich recht armselig Vorkom¬
men. In einem Tagesbefehl, der vor dem
Kampf verlesen wurde, hieß es noch mit über¬
heblichen Worten: „Britische Truppen auf
Javal Es wird uns die Ehre zuteil, zusam¬
men mit unseren niederländischen und ameri¬
kanischen Alliierten zu kämpfen für die Ver¬
teidigung des letzten Bollwerks der Demo¬
kratie im Südwestpazifik." Und nun ist auch
dieses letzte Bollwerk der Demokratie im Be¬
griff, den Briten und ihren Freunden ent¬

riss  en zu werden. Mit der japanischen Lan¬
dung aus Java ist ein Prozeß eingeleitet wor¬
den, durch den die gesamte Inselwelt in den
Besitz der Japaner übergeht. Alle Vorberei¬
tungen, die in den letzten Jahren zur Ver¬
teidigung von Niederländisch-Ostindien getrof¬
fen wurden, haben sich als nutzlos erwieien.Seit August 1910 haben die Holländer an
zahlreichen wichtigen Punkten unter Aufwen¬
dung von ungeheuren Geldmitteln starke Ver¬
teidigungsanlagen in Niederländisch-Ostindien
errichtet. Außerdem wurden für 20 Millionen
Pfund Flugzeuge und anderes Kriegsmaterial
in Amerika bestellt. Die Klagen des Gouver¬
neurs von Niedcrländisch-Andicn, Vau Mook,
über das Ausbleiben des in den USA . be¬
stellten und bereits bezahlten Kriegsmaterials
bestätigen lediglich, daß auch hier die Pluto-kraten die Holländer auf den Leim lockken.

Die erfolgreiche Landung der Japaner hat
nicht allein dem Gouverneur von Java und
seinen Maulhelden, sondern auch der ehemali-

kortsetriinz »ul Seile S

Ausruhr gegen die Briten in Burma
HännaunLäer 81ackt öckanckalazf uock unserer 8täctte - ktüoäerung io» rerstörten RuvZnn

b« . Stockholm,  S . März . Nach einer
amerikanischen Quelle find die Engländer im
Begriff, die Stadt Mandalah und weitere
große Städte zu räumen. Die eingeborene
Bevölkerung Burmas befindet sich stellenweise
in vollem Aufruhr gegen die Engländer,
mehrfach sollen bereits Briten getötet wor¬
den sein und Eingeborene zur Unterstützung
der Japaner übergrgangen sein.

Der Kricgskorrespondeiitder „Asahi Schini-
bun" berichtet von der Vuriuafront , daß die
Tschungking-Negierung mehr als fünf Divi¬
sionen bei Mandalah und Lashio an der
Grenz? zwischen Burma und China zu einem
letzten Versuch der Verteidigung der lebens¬
wichtigen Burmastraße konzentriert habe.
20 000 Mann freiwilliger Tschungking-Trup-
pen seien in Mandalah konzentriert.

Die stark zerstörte Stadt Rangun  wird
von plündernden Eingeborenen in Haufen
durchzogen. Es ist dort unmöglich, noch Le¬
bensmittel zu beschaffen. — Von englischer
Seite wird zugegeben, daß die jetzt am Sit-
tang tobende Schlacht eine der heftigsten des

ganzen Krieges sei. Ferner wird davon ge¬
sprochen, daß es den Japanern vorübergehend
bereits glückte, die Burmastratze nördlich Pegu
zu unterbrechen.

Riesige Beutezahlen auf Malaia
Tokio, 3. März . Das Kaiserliche Haupte,var¬

iier gab Einzelheiten über die von den Ja¬
panern seit ihrer Landung auf Malaia bis
zur Einnahme von Singapur gemachten
Beute und die Anzahl der Gefangenen be¬
kannt. Danach fielen den Japanern 95 000
Gefangene  in die Hände. Der Gegner
hatte 15,0 00 Tote.  551 feindliche Flugzeuge
wurden abgeschossen oder zerstört, 10 Schiffe
versenkt oder zerstört. Die Beute der Japa¬
ner beläuft sich auf 17 Flugzeuge, 150 Pan¬
zerwagen, 63 Geschütze, 2550 Maschinenge¬
wehre, 52 162 Gewehre, 13 850 Fahrzeuge aller
Art, 832 Eisenbahnwagen, zahlreiche größere
und kleinere Schiffe sowie viel Munition und
anderes Kriegsmaterial.

Die japanifchen Verluste betrugen 3283 Ge¬
fallene. 6101 Verwundete, acht im Kampf selbst
vernichtete Flugzeuge. 28 vermißte Flugzeuge
und 36 beschädigte Flugzeuge.

LlEA-Nundfunkossensive gegen Südamerika
Lloe stlillioo dUIlge RuoskuokZeräte tür Roosevelts ^ gilstloa

ks. BerIin,  3. März . In den Vereinigte«
Staaten werden eine Million besonders bil¬
lige Rundfunkempfänger hergestellt, die im
besonderen für den Empfang der spanischen
und portugiesischen Sendungen aus den Ber¬
einigten Staaten bestimmt find. Washington
will damit seine wirtschaftliche und finanzielle
Offensive gegenüber den südamerikanischen
Staaten weiter Vorwärtstreiben. Einige ame¬
rikanische Blätter wollen den Grund für diese
merkwürdige Aktion in dem „neuen Aufleben"
der Kritik an der Politik der Bereinigten
Staaten " sehen.

Wie stark das Bemühen der Vereinigten
Staaten ist. den Wirtschaftskrieg auf
Südamerika auszudehnen,  ergibt
sich aus einer Ergänzung der „Schwarzen

Liste". Jetzt werden auf diese Weise insgesamt
925 ausländischeFirmen und Perionen wegen
ihrer Handelsbeziehungen zu den Achsenmäch¬
ten von den Vereinigten Staaten boykottiert.
Von diesen Firmen Haben 811 ihren Sitz inSüdamerika.

Interessant ist in diesem Zusammenhangeine Beschwerde des brasilianischen Finanz-
Ministers bei den amtlichen USA .-Stellen
wegen der großen Verspätung, mit denen die
bei amerikanischen Firmen bestellten und be¬
reits bezahlten Lieferungen einaehen. Den
Vereinigten Staaten kommt es also nur dar¬
aus an, ihren Wirtschaftseinfluß möglichst
weit auszubehnen, ohne Rücksicht darauf , ob
sie überhaupt durch die sich ständig verschär¬
fende eigene Wirtschaftslage infolge des Krie¬
ges in der Lage sind, ihren Verpflichtungen
nachzukommen.
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Auf unserem Kartenbilü
von Hava zeigen drei
Hfeile an, wo sie Japa¬
ner ihre Landungen zur
Einkreisung von Bata¬
via, der ssaupistad: der
Insel, durchfükrten. ^ava
ist das Mttelstück des
Sundabogcns und zwi¬
schen dem IndischenGze-
an und der ^avosee ge¬
legen: mit 126 000 Qua¬
dratkilometer ist ^ava
zwar die kleinste der
großen Sunda - Inseln,
aber mit «0 Millionen
Ei'nwoknern der volk¬
reichste und dank seiner
groben Zruchtbarkeit der
wertvollste Teil des nie¬
derländischen Kolonial¬
besitzes. Oie Insel ist von
vulkanischen Qebirgsket-
ten durchzogen, die bis
3000 Meter ansteigen.

Scharfe Kritik
im Staate Roosevelts

Von kk. 8 aron - Oissubon
Wenige Tage nach Pearl Harbour erschienen

General Marshall und Admiral King un-
gerufen im Weißen Haus und verlangten
kategorisch die Ausschaltung von Harry
Hopkins  aus allen wichtigen Entscheidun¬
gen. Roosevelt war nach der Darstellung einer
Neuyorkcr Zeitschrift im ersten Augenblick so
verblüfft, daß er die Klagen der Militärs
über das verhängnisvolle Wirken seines
Freundes anhörte, der nur mit Hilsc von
Medikamenten sein Leben von Monat zu
Monat verlängern kann. Er versprach ihnen
sogar die Erfüllung ihrer Forderungen, über¬
legte es sich dann, wie so oft, anders und
übertrug schließlich Hopkins praktisch die Auf¬
gabe eines Muiiitionsministers . wenn er auch
nicht ein besonderes Amt dafür schuf. So
blecht Hopkins weiterhin, was er bisher schon
war, der dunkle Gei st von Washing-
t o n. der als Intimus von Roosevelt überall
unangemeldet Zutritt hat. in alles hiuein-redct und in seiner krankhaften Geschäftigkeit
die Tatsache zu betäuben und zu vergessen
sucht, daß er vom Tode gezeichnet ist.

Der scharfe Protest der Soldaten gegen sein
Wirken und seinen Einfluß kam nicht von
ungefähr. Denn Hopkins gehört mit Frau
Roosevelt  und anderen Freunden des
Präsidenten zu dem Kreis der Washingtoner
Salonbolschewisten, die den New Deal als
Rezept für die Beherrschung der Welt erfun¬
den und entwickelt haben. Dieser Krieg ist ihr
Krieg. Im September des vergangenen Jah¬
res war Hopkins in Moskau und brachte im
Anschluß daran Roosevelt und Churchill auf
der „Potomac" zusammen.

Als der Krieg zwischen den Vereinigten Staa¬
ten und Japan  ausbrach , wich er nicht von
der Seite Roosevelts. Er wußte, daß nun eine
Entscheidung von höchster Tragweite fallen
mußte, ob nämlich dieser Krieg trotz aller
inneren Verbindungen mit dem europäischen
Geschehen in erster Linie eine uationalameri-
kauische Angelegenheit gegen Japan oder ob
er das Mittel zur Befriedigung des Welt-
herrschaftsanspruchcswerden sollte.

Die natürliche Reaktion des uordamerika-
uischeu Volkes auf Pearl Harbour war ein
ganz allgemeiner Schrei nach Vergeltung. Von
den 110 Millionen Menschen, die in den Ver¬
einigten Staaten wohnen, wußten ja nurRoosevelt. Cordell Hüll, Sumner Welles und
einige wenige Freunde des Weißen Hauses,
was wirklich vorgegangen war. Erst sehr vielspäter kam während einer Debatte im Senat
heraus, daß Roosevelts Note vom
2 6. November  den Bruch zwischen Frieden
und Krieg herbeigeführt hat, ohne daß die
von Rechts wegen zur Mitbestimmung be¬
rufenen Personen und Einrichtungen vorher
nach ihrer Meinung befragt worden waren.
Es zeigt sich hier deutlich eine Parallele zu
Frankreich, das von Daladier^ Blum und
Mandel ebenfalls aus verfassungsmäßigen
Schleichwegenin den Krieg gestürzt wurde.Die Wahrheit über die tatfächlicheu Verluste
der USA .-Marine in Pearl Harbour hat das
Volk bis heute noch nicht erfahren.

Es stand in der zweiten Dezemberwoche im
Gegenteil noch ganz unter dem Eindruck der
amtlichen Propaganda von der Macht der
Vereinigten Staaten , der Stärke ihrer Flotte,
der Ueberlegenheit ihrer Flugzeuge und dem
Kampfgeist ihrer Soldaten . Hatte nicht Ma-
rinemlnister Knox  noch in dem vor Weih¬
nachten erschienenen Januarheft der Zeit¬
schrift „American Magazine" — über zwei
Millionen Auslage — krastmeierisch davon ge¬sprochen daß die Flotte bequem und in kür¬
zester Frist einen Zwei-Ozean-Krieg zumSiege fuhren werde!

Was macht eigentlich unsere Flotte? Das
ist die erste der Fragen , die sich heute jeder¬
mann zwischen San Francisco und Neuuork
stellt. Sie sucht die Berührung mit dem
Feinde, hatte vor Wochen Marineminister
Knox  verkündet und damit einige Tage Zeit
gewonnen. Dann aber schrieb der Marine»
Mitarbeiter der „New Port Times". Hanson
Baldwin : „Unsere Pazifikflotte ist nicht im¬
stande. eine Schlacht mit den Japanern auf-
zunehmen" und damit jeder begriff, was das
bedeutete, fügte er noch hinzu: „Wir können
diesen Krieg verlieren. Viel zu wenige unter
uns begreifen das . .

Solche Erkenntnisse sind bitter, doppelt bit¬
ter für ein Volk. das. ohne Tradition in mili¬
tärischen Dingen, glaubt, mit dem Ankauf
einiger Sicgesbonds eine Anwartschaft auf
Siegesmeldungen am lausenden Band erwor¬
ben zu haben. In dieser Verbindung zwischen
den Nachrichten über die Riederlagen an allen
Fronten und den für jeden spürbaren gewal¬
tigen Nüskungsansgaben liegen die psycho¬
logischen Gründe für die schwere poli¬tische Krise,  die das Roosevelt-Svskem
gegenwärtig durchwacht. Wohin sind die Waf¬
fen gegangen? Das ist die zweite Frage, die
sich jeder stellt, und an ihr entzünden sich die
Gemüter noch mehr, weil sie die Bürger an
ihren verletzbarsten Stellen trifft an ihrem
Geldbeutel und dem nationalen Stolz , die
bestausgerüstete Industrie der Welt zu be-



Oer Vi/elirraaelilsberiekl
Ans dem Führrrhauptquartier . 2. März.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

Auf der Krim , an der Donez - Front
und südostwärts des IImcnsees  halten die
schweren Abwehrkämpfean. Im Zusammen¬
wirken mit der Luftwaffe wurden auf der
Halbinsel Kertsch zahlreiche weitere Panzer
vernichtet. Im Südostausgang der Straße von
Kertsch wurde ein Transporter von 6000
ART . durch Lusttorpedotreffer versenkt. Bei
Nachtangriffen der Luftwaffe gegen das Flug¬
motorenwerkWoronesch wurden Bombenvoll-
Ireffer in Fabrikhallen und Flugplatzanlagen
erzielt. Große Brände und heftige Explosionen
waren zu beobachten. In der Zeit vom 24. Fe¬
bruar bis 1. März verlor der Gegner an der
Ostfront insgesamt 204 Panzerkampfwagen.

In Nordafrika  beiderseitige Spähtrupp-
lätigkeit. Deutsche Jäger schaffen fünf britische
Flugzeuge in Luftkämpfen ab, fünf weitere
wurden am Boden zerstört.

Auf Malta  belegten deutsche Kampfflirger-
kräste unter Jagdschutz den Hafen La Valetta
mit Bomben schwersten Kalibers. Hierbei wur¬
den Treffer auf Unterseebootliegeplätze. in
Docks und Versorgungsbetrieben der Stadl
erzielt.

Britische Schnellboote versuchten in der ver¬
gangenen Nacht einen einzeln fahrenden
Dampfer im Kanal  anzugreifen . Durch ei¬
gene Schnellboote wurde bei der sofort ein¬
setzenden Abwehr ein britisches Schnellboot
versenkt. Fernkampfbatterien der Kriegs¬
marine beschaffen im Kanal mit guter Wir¬
kung zwei feindliche Geleitzüge. Die Geleit-
züge wurden zersprengt.

In der Zeit vom 21. bis 28. Februar verlor
die britische Luftwaffe  62 Flugzeuge,
davon 88 über dem Mittelmeer und in Nord-
asrika. Während der gleichen Zeit gingen im
Kampf gegen Großbritannien 20 eigene Flug¬
zeuge verloren.

Im Kamps gegen die Bersorgungs-
schisfahrt Großbritanniens und
der Vereinigten Staaten  versenkten
deutsche See- und Luststreitkräfte im Monat
Februar 79 feindliche Handelsschiffe mit zu¬
sammen 545100 BRT . An diesem Erfolg ist
die deutsche Unterseebootwaffe durch die Ver¬
senkung von 66 Schiffen mit zusammen 118100
BNT hervorragend̂beteiligt. Außerdem wur¬
den 11 Handelsschiffedes Feindes zum Teil
schwer beschädigt.

Woronesch  ist die bedeutendste Stadt des
südlichen Zentralrußland , am hohen Ufer des
schiffbaren Woronesch-Fluffes und an der
Bahnlinie Moskau—Rostow günstig gelegen.
Die Sowjets haben diese Staat . die zur zari¬
stischen Zeit durch ihre hochstehende Viehzucht
und wertvollen Gestüte bekannt war, zu
einem bedeutenden Industriezentrum ausge¬
baut. Die Einwohnerzahl hat sich dementspre¬
chend von 95 000 im Jahre 19A aus 327 000
im Jahre 1939 vermehrt.

sitzen. Vier ganze Flugzeuge standen auf der
Insel Wake, als die Japaner dort erschienen,
und die Truppen aus den Philippinen muß¬
ten mit Gewehren und Handgranaten gegen
japanische Stukas , Panzer und Maschinen¬
gewehre kämpfen. Bei solchen Vorgängen be¬
greift schließlich auch der Dümmste, daß etwas
faul im Staate des Herrn Roosevelt sein
muß.

Um zu beschreiben, was für eine Bewegung
der öffentlichen Meinung durch diese Pro¬
duktionskrise  entstanden ist. lassen wir
ihre Journalisten am besten selber sprechen.
In einer Nummer von Mitte Januar schrieb
die angesehene politische Zeitschrift „Time":
„Die traurige Wahrheit ist ans Tageslicht ge¬
kommen. In keinem Zweige erreicht unsere
Kriegsproduktion die erwarteten Ziffern.
Jedermann tadelt deswegen jemand anders."

Worin sehen die Demokraten, die auszogen,
um die Welt zu verbessern, und jetzt feststellen
müssen, daß sie nicht einmal ihre Kriegsindu¬
strie organisieren können, einen Ausweg aus
der Krise? Lasten wir die Zeitschrift „Time"
sprechen: „Was der Bürger der USA . will,
ist eine Autorität , ein Mann an der Spitze,
der Entscheidungen trisst und sie gegebenen¬
falls erzwingt. Irgend jemand muß endlich
Entscheidungentreuen — und wenn es falsche
sind!" Das also ist die Rettung : ein auto¬
ritäres Regime.  Die Opposition gegen
Roosevelt schickt sich an, aus diesem allgemei¬
nen Wirrwarr politisches Kapital zu schlagen.
Es scheint, daß unbeschadet der alten Partei¬
bindungen aus allen politischen Lagern heute
diejenigen Persönlichkeiten das Zentrum
einer organisiertenOpposition  wer¬
den. die vor Beginn des Krieges zwischen den
Vereinigten Staaten und Japan gegen die
Verschickung von Waffen außerhalb der west¬
lichen Hemisphäre eintraten . Diese Leute kön¬
nen mit einem gewissen Recht sagem daß ihre
Prophezeiungen eingetroffen sind. Das nord¬
amerikanische Material hat die Engländer
nicht davor gerettet, in Libyen eine neue
Niederlage zu beziehen und Singapur zu ver¬
lieren. Aber die Bereinigten Staaten stehen
heute ohne Waffen da und können auf lange
Zeit nicht daran denken, an irgendeiner Front
zu Lande, zu Master oder in der Luft aktiv
m den Krieg einzugreisen.

Daraus erklärt sich auch die wachsende Eng-
landfeindlichkeit, die aus dem innerpolitischen
Plane nur Master für die Mühlen der Roose-
Velt-Gegner bedeutet. Wendel ! Willkie
ist auch schon wieder ossen in die Opposition
gegangen, nachdem Roosevelt ihm die Füh¬
rung der Kriegsproduktion nicht anvcrtraute.
Die Parteien befinden sich in den Vorberei¬
tungen für die Novembcrwahlen, und die
Sprache der großen nordamerikanischenZei¬
tungen wird immer Noosevelt-feindlicher. Die
Zensur kann bei der inneren Machtvcrteilung
nicht verhindern, daß dieKritik schärfer
und schärfer wird.  D ""eacn ist e-°- i^r
gelungen den Rundfunk völlig unter ihren
Einfluß zu bekommen.

Oer große japanische Eeesieg vor Zava
Immer viecker «curckeo ckie leiuckiiedeo ILrietzssedilte rum kLsmpt gestellt

Tokio»  2 . März . Ueber bas Seegefecht in
der Java -See veröffentlicht Domei einen Be¬
richt des Korrespondenten der Marine -Presse-
Abtcilung im Flottenstützpunkt Schonan.

Am Abend des 27. Februar , so heißt es
in dem Bericht, sichteten Sie von un -erer
Flotte gefeiteren Truppentransporter die
ichwachen Umrisse der kombinierten seinü-
uchen Flotte in der Nähe der Küste von Bar
tavia. Die Flotte der vereinigten Stationen
vestaud aus zwei schweren Kreuzern, einem
leichten Kreuzer und zwei Zerstörern. Offen-
var wurden diese Schisse ausgefandt, uni
unsere Geleitzuge auzugreifeu. Wir wußten,
oaß wir in der Nähe der Küste von Batavia
und Surabaja auf den Feind stoßen würden,
vevor wir erfolgreiche Landungen auf Java
durchführen könnten. Untere Batterien erösf-
neteu sofort das Feuer. Es war am 27. Fe¬
bruar um 18 Uhr. Unsere Flotte begegnete
dabei seit Ausbruch des Krieges in Großost¬
asien dem Feind zumersteu Mal  in elner
wirklichen  Seeschlacht.

Aus dem Funkbericht einer anderen Einheit
unserer in den niederländisch-ostindischen Ge¬
mäuern bei Surabaja operierenden Flotte er-
,uhren wir, daß unsere Flotte einen feind¬
lichen Flottenverband von drei oder vier
Kreuzern und mehreren nicht näher festzu-
stelleuden Schiffen — wahrscheinlich Zerstö¬
rern — geilchtet hatte. Sie eröffneten gleich¬
zeitig Mit uns dos Feuer. Eines unserer
schiffe schoß Torpedos ab, die mit Volltreffern

zwei feindliche Kreuzer versenkten. In der
stockfinsteren Stacht entspann sich eine wütende
Schlacht zwischen den Stahlmasten. Diese hef¬
tige Schlacht hielt die ganze Nacht hin¬
durch an.  Am 28. Februar beim Morgen¬
grauen stellte es sich heraus, daß sich unsere
Flotte als überlegen erwiesen hatte.

Drei feindliche Kreuzer und sechs Zerstörer
wurden versenkt  und vier Kreuzer schwer
beschädigt.  Unsere Marineflugzeuge don¬
nerten über uns hinweg und ließen ihre Ge¬
schütze und Bomben auf den Feind herab-
rcgnen. Was von der feindlichen Flotte übrig¬
blieb, flüchtete  in die Häfen von Batavia
und Surabaja . Unser Geleitzug setzte seinen
Weg wiederum fort.

Am 1. März um 12.30 Uhr sichtete eine Ein¬
heit unserer bei Batavia stehenden Flotte eine
feindliche, aus zwei Kreuzern bestehende
Flotte, während eine andere unserer Ein¬
heiten in der Nähe von Surabaja eine feind¬
liche Flotte ausmachte, die sich aus drei Kreu¬
zern und sechs Zerstörern zusammensetzte.
Die Transporter des Geleitzuges wurden an
einer sicheren Stelle zurückgelasten und unsere
Seestreitkräfte durchpflügten die Gewässer,
um den Feind zu einer zweiten Schlacht zu
stellen. Ein neuer wilder Kampf entspann sich,
bei dem unsere Flotte zwei feindliche Kreuzer
versenkte, während sich der Nest zur Flucht
wandte. Wir waren jedoch entschlossen, den
Gegner nicht entkommen zu lassen und nah¬
men daher die Jagd auf.

Oie Oeul8ekeo belrerrLeden cke OaZe
Wie cker lein «! »eine eigenen ^ ngrille erlebt - 8kbvvere Verluste zugegeben

Von Kriezsberiebier ^rwin LlevdolA
Bei einem Gegenstob im mit.icrcn Abschnitt

bei Ostiront fiel einer deutschen Liv .iio» da»
Tagebuch eines sowjetischenReg.menls-Uomman-
deues ln Sic Hände. ibtau tonn daraus crsegen,
wie der Semd seine eigenen euigrme gegen L.e
deutsche Lüinterfrvnl ertcot, wie vart»act>a und
sieaesgewisj er gegen die deutsche» Stellungen
lwcgebl. um schluchtich doch zu erkennen. Sab die
deutsche Seoul im Osten n.cht emzurcnuen ist.
Wir geben aus Sem Laaebuw nur eniige worl-
tiche Auszüge aus den ersten drei Wochen des
neuen JabreS wieder. Sie sagen mebr ats ge¬
nug über die Slinimuug beim Seins.

LL. 1. Januar 1912. Nun sind wir im neuen
Jahr drul . Erwartet have ich das neue Jahr
iin Kampfe mit dem Gegner in F . Geitau
um 21 Uhr („00.00") wurde das Artitlerie-
>euer mit dem Geschütz Kistokowa eröffnet.
Stach dieser Vorbereitung griffen wir das
Dorf aii und besetzten es. Mit diesem Ersolg
betraten wir das neue Jahr . Erfolg im neuen
Jahr bedeutet Ersoig oas ganze Jahr hin¬
durch! Der Sieg wiro unser sein!

4. Januar 1942. Am 2. und am 3. Januar
griffen wir mit dem ganzen Regiment W.
und B. an, alle beiden Tage ohne Erfolg.
Der Gegner steckt in einer ilarken Stellung.
Wir haben viel Verluste  an Verwunde¬
ten, über 200 Mann . Ich gebe den Befehl,
bis zum letzten Atemzug zu rümpseu. Dieses
bedeutet, daß unsere Lage sehr ernst ist.

13. Januar 1942. Am 9. und 10. Januar
standen wir im Kamps hinter dem Dorf P .,
wieder ohne Erfolg, bis gegen Abend des
10. Januars hielt das zweite Bataillon etwa
zehn Häuser besetzt, die anderen Häuser hat¬
ten die Deutschen in ihrer Hand. Die Stra-
ßenkämpse nahmen einen stärkeren Charakter
an. Der Endersokg war der, daß die Deut¬
schen  infolge ihres Minenwerser-, MG -- und
Gewehrfeuers doch die Herren derLage
blieben.  Die Läge war kritisch. Ich mel¬
dete dies der Division und zog mein Batail¬
lon in das Dorf S . zurück. Wieder kein Er¬

folg im Kampf. Was ist das für eine Periode?
Warum solche Mißerfolge? Warum solche
großen Verluste? Dies alles ist nur der u n-
ähigen Führung der Komman¬
eu re derDivision  zuzuschreiben!
14. Januar 1942. Ter Kampf wurde gestern

mit großem Mißerfolg  für uns beendet.
Das Dorf ist nicht genommen und nach säst
drei Tagen Kampf mußten wir zurückkehren
und hinterließen viele Tote und etliche mo¬
torisierte Teile. In der Nacht traf P . (DiVi¬
sion  s ko m m i ssa r) ein und wie immer
wollte er wieder Dummheiten  machen,
so z. B. wollte er mich und K. nach G. zurück¬
schicken, um die paar Schlitten zurückzuholcn,
die wir dort stehen lassen mußten. Er
prahlte  längere Zeit damit, selbst hinzu¬
fahren und sie zu holen, aber wie es«»ussieht,
hat erAng  st. Er fuhr nur bis zum Ausgang
des Dorfes, kehrte um und fuhr wieder zurück.
Dreck, aber kein Kämpfer. (!)

15. Januar 1942. Man muß jetzt irgend¬
welche Maßnahmen ergreifen, um die Deut¬
schen zu vertreiben , sonst könnten sie sich noch
an unser Klima gewöhnen.

17. Januar 1942. Das erste Bataillon und
Spezialabteilung sind am 16. Januar von
wei Panzern angegriffen worden. Der Er-
olg eine Panik. Alle sind auseinander ge¬

laufen. Wir bleiben nur mit einer kleinen
Gruppe Infanterie zurück und batten Ver¬
luste. Heute besetzte der Gegner S . Verjagte
das Regiment . . . von dort. Das sind heiße
und aufregende Tage. Bleibe ich am Leben,
ich weiß es nicht. (I) Jede Minute fühlt man
den Tod neben sich. Vorläufig lebe ich. (!)

Die Todesahnungen des sowjetischen Regi¬
mentskommandeurs haben sich erfüllt. Am
nächsten Tag, am 18. Januar , fiel er mit sei¬
nem Stab in der Ortschaft O. Das Regiment,
mit dem er so sicgesgewiß in das neue Jahr
eingetreten ist, wurde vernichtet.

Riom weicht- er Kernsrage aus
Kiesisnck trug », vsruor cker vertu eelleiisvde Lrieß so Oeukeblsock erklärt vurcke

». Berlin,  3 . März . Als Daladier am
S. September IS3S, dem Beispiel Chamber-
lains folgend, Deutschland den Krieg erklärte,
brandete hinter dem Wall der Maginot -Linie
eine Flut von entfesseltem Hatz und einem seit
langem künstlich geschürten Chauvinismus
empor. Um so niederschmetterndermuhte es
darum wirken, dah die Armeen des Reiches
die angeblich so glorreiche Wehrmacht der
„Grande Nation" in vier Wochen restlos zer-
schmetterten. Aus bedrückten, wie aus hah-
erfüllten Herzen kamen spontan die Fragen:
Wie war bas möglich? Wer ist schuld?

Dieselben Fragen stehen Leute über dem
Nichtertisch von Riom, an dem französische
Juristen das schon von der Geschichte über die
Kriegsverbrechergesprochene Urteil auf merk¬
würdige Weise auszudeuten versuchen. Worum
geht es in Riom? — Um die Schuld an
der Katastrophe Frankreichs.  So
einfach sind Frage und Antwort , daß sie kaum
einer Erläuterung bedurften, wenn das Ge¬
richt nach objektivem Gesetz Ursache und Wir¬
kung zu ermitteln hätte. Aber die Richter von
Riom amtieren mit anderen Absichten und
Richtlinien, deren Zweck kaum von ihnen selbst
bestimmt wurde. Die Kernfrage,  wie es
die verantwortungslosen französischen Negie¬
rungen der Dritten Republik wagen konnten,
bei der ihnen bekannten Bereitschaft Deutsch¬
lands zum Frieden mit Frankreich und der
militärischen und materiellen Situation
Frankreichs das französische Volk in einen
Krieg gegen das Deutschê Neich zu stürzen,
wird überhaupt nicht zur Debatte gestellt.

So grotesk es erscheinen mag, Daladier,
Gameliu und die anderen Angeklagten sollen
sich verantworten , weil sie mit schlechter lvirt-
schastlichcr und militärischer Rüstung in den
Krieg gingen, weil sie ihn miserabel führten
und damit — so folgert man unlogischerweise
— die Niederlage verschuldeten.

In den Akten von Riom müssen sich die

Sieden Adolf Hitlers vom 30. Januar 1937
und 26. September 1938 befinden, in denen
sich der Führer zur Verständigung mit
Frankreich  bcreiterklärte, mit dem Deutsch¬
land keinerlei Streitpunkte hatte. Man müßte
die Aufzeichnungen ii,ber den Besuch Ribbeu-
trops in Paris im Dezember 1938 zur Sprache
bringen und den Angeklagten die damals
Unterzeichnete Freundschastserklä-
rung  Vorhalten , in der Deutschland und
Frankreich sich verpflichteten, die beiderseiti¬
gen Grenzen anzuerteuuen und alle etwaigen
Streitfragen in friedlicher Aussprache zu
regeln. Man müßte die Neichstagsrede des
Führers vom 28. April 1939 verlesen, in der
er allen Nachbarn des Reiches die Zusa m -
menarbeit und den Abschluß von
Nichtangriffspakten an bot.  Man
müßte sich der wiederholten Versuche des
Reiches erinnern , die polnische Frage auf
gütlichem Wege zu lösen. Man müßte de»
Brief des Führers an Daladier ausgreifen,
in dein der damalige französische Minister¬
präsident nochmals darauf aufmerksam ge¬
macht wurde, daß Deutschland keinen Krieg,
sondern nur eine Regelung der unhaltbaren
Zustände an seinen Ostgrenzen suchte. Und
weiter gehört in die Anklageschrift von Riom
das Vermittln ngsan gebot des
Duce,  das in letzter Stunde den drohenden
Konflikt verhindern wollte.

Von alledem aber ist rn Riom nicht die
Rede. Niemand fragt im Namen des verrate¬
nen, verhetzten und belogenen Volkes: Wes¬
halb habt ihr überhaupt diesen verbrecherischen
Krieg erklärt, den ihr so schmählich verloren
habt? Aber niemand scheint an dieser Frage
interessiert zu sein. Auch Im Hotel Du Parr
in Vichy nicht. Darum erlauben wir uns die
Gegenfrage: Warum dieses seltsame
Schweigen?  Warum werden nur Dinge
behandelt, die sekundärer Natur sind. Wah¬
rend das primäre Problem der
Kriegsschuld  vom Prozeß so fern als

I möglich gehalten wird?

Japaner 60  km vor Balavta
f'oetükiruuL von Seit? I

gen Königin Wilhelmine den Atem verschla-
llen- Vor etwa zweieinhalb Wochen erklärte
oiese Exkönigin noch großspurig, daß die Idee

Einnahme Javas durch die Japaner
lächerlich sei. Heute allerdings bemüht sich der
Londoner Nachrichtendienst, die englische Oef-
sentlichkeit auf eine Niederlage in Java vor¬
zubereiten. So erklärte gestern dieser Lügen-
dicnst wehleidig: „Es ist anzunehmen, baß die
Japaner die Elitetruppen , die in Malaia die
Entscheidung herbeiführten, nunmehr zum
gleichen Zweck nach Java gesandt haben.
Die Küstenlinie Javas ist etwa so zerrissen
wie die Englands . Es würden Millionen von
Soldaten benötigt, sie entsprechend zu schützen.
Biele Flugzeuge müßten die umgebendenGe¬
wässer bewachen. All dies haben wir auf Java
nicht in dem nötigen Ausmaß. Es liegt an
uns, die vorhandenen Kräfte nach bestmöglicher
Art einzusetzen. So ist es den Japanern ge¬
lungen, zu landen, doch unsere Landstrett-
krafte setzen den Kampf fort."

Japanische Marineflieger griffen am Sonn¬
tag die britische Christmasinsel süd¬
lich Java  an und zerstörten hier die Funk¬
station wie andere Einrichtungen der USA.-
britischen Flotte. Domei fügt hinzu, daß
diese Zerstörungen des Stützpunktes dem
Feinde jede Möglichkeit nehmen, in die Ope¬
rationen auf Java störend cmzugreifcii. Die
Christmasinsel spielte für England und Ame¬
rika seit dem Fall von Singapur und der
Schließung der Malakkastraße eine wichtige
Rolle.

US Millionen BAT versenkt
Seit Kriegsbeginn im Atlantik

Berlin , 3. März . Die zweite Monats¬
bilanz 1942 im Atlantikkrieg zeigt ein sprung¬
haftes Anwachsen der feindlichen Handels-
schiffsverluste. Während im Januar die Ver¬
senkung von über 400 000 BRT . englischen
und amerikanischen Schiffsraums gemeldet
werden konnte, gingen im Februar weitere
525 400  BRT . verloren.  Insgesamt
wurden 79 englische und amerikanische Han¬
delsschiffe auf den Grund des Atlantik ge¬
schickt. Die Gesamtvcrluste an feindlicher
Handclstonnage seit Ausbruch des Krieges
erhöhen sich damit auf 16 Millionen
B R T.

-Lieber 10 » Lastkraftwagen vernichtet
IS Sowjetflugzeuge zerstört

Berlin , 2. März . Deutsche Kampf¬
flugzeuge  vernichteten im mittleren und
nördlichen Abschnitt der Ostfront nach schwe¬
ren Angriffen über 100 Lastkraftwagen sowie
zahlreiche Schlitten und Bespannungen. Durch
fortgesetzte Angriffe gegen Waldlager und
Ortschaften erlitten die Bolschewisten hohe

^blutige Verluste. An einer Stelle wurde ein
feindliches Bataillon völlig aufgerieben. Bet
Tiefangriffen auf Feldflugplätze und in Lust¬
kämpfen wurden am gestrigen Tage 19 Ma¬
schinen zerstört. An der Donezfront  er¬
zielte die deutsche Luftwaffe eine große Anzahl
Volltreffer in sowjetische Kolonnen: dabei
wurden vier Panzerkampfwagen, ein Geschütz
und viele andere Fahrzeuge vernichtet. Ferner
wurden an der gesamten Ostfront wieder Nach¬
schublinien und Bahnhöfe mit Erfolg bom¬
bardiert.

Deutsche Truppen zerschlugen  im mitt¬
leren Frontabschnitt mehrere feindliche
Angrisfe,  wobei die Bolschewisten hohe
Verluste an Menschen und Material erlitten.
Im Raum von Kursk wurden bei der Abwehr
eines sowjetischen Angriffes drei Panzer-
kampfwagen des Gegners vernichtet.

Kür vorbildliche Tapferkeit
Fünf neue Ritterkreuzträger

. «lob. Berlin , 2. März . Der Führer verlieh
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes au
Generalmajor Theodor Scherer,  Komman¬
deur einer Division, Oberst Otto Ko hier¬
in an n,  Artillerie -Kommandeur, Oberleut¬
nant Werner Baumgartcn - Crusius,
Kompanieführer in einem motorisierten In¬
fanterie-Regiment, und Oberfeldwebel Erhard
Kunze,  Zugführer in einer Aufklärungs¬
abteilung (der inzwischen den Heldentod ge¬
storben ist) sowie an Feldwebel Bruno Sas¬
sen,  Gruppenführer in einem Fallschirm¬
jäger-Regiment.

Zwölf Britenflugzeuge zerstört
Der italienische WehrmachtsLericht

om, 2. März . Das Hauptguarticr der ita-
ischen Wehrmacht gibt bekannt: „An der
enaika-Front Spähtrupptatiykeit . Deut-
: Jäger  schossen in zahlreichen Treffen
beiderseitigen Luftstreitkräfte sieben feind-
: Flugzeuge ab. Fünf weitere Flugzeug
-den am Boden zerstört. Malta wurde auch
1. März zu wiederholten Malen angegrif-

Eine beschränkte Anzahl von Bomben,
in der vergangenen Nacht auf Tripolis

-warfen wurden, verurftichte keine we ent-
:n Schäden. In einem Barackenlagerbrach

Politik i»
De» Stikrer bat dem kroatischen Staatsfübrer Dr.
R^ Pawe »ch das Grobkrcu, vom Deutschen Adler
r ieben- der deutsche Gesandte in Agram. Kasche,
.t d-m Poglavnik gestern die bobc Auszeichnung

^SSnia" Boris richtete am Jahrestag des Beitritts
ulaariens zum Dreimächtevakt an den Subrer ei»
lticiwunschtelegramm, das der Stibrer ebenso NS
learavbSch erwiderte. Auch zwischen dem Reich»»
listenminister und dem bulgarischen Ministcrvrast»
:mcn sow.e dem Auhcnminsster fand ein Tete»
cammwcchsel statt.
3«m N-Ichsarzt ,, und Polizei ernannte der

ieichssübrer 11 den 11-Grnvvcnfüb̂ r und General-utnant der Wassen-11. Proscstor Dr. Grawitr Ge-
bäftssührendcr Präsident de» Deutschen Rote«

NRerkre«,träger Oberfeldwebel Ernft Sander «
ls Äugfübrer tn einem Schützen-Regiment tm
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Kampf dem Verderb — auch in der Schule!
— Fritz : Jscht des net dei Vesperbrot,

Karle ? Wenn hoscht du's denn verlöre?
Karte:  I , mei Vesperbrot verlöre ? Glaub'

den Schmerz net ! Denn erschtens ischt des gar
net me>ganz Vesperbrot, ond zweitens Han i den
Riebel von weitem da na bsorgt, weil mer 's
»viel gwea isch.

Fritz : Du, des hätsch aber ver,pare kenne;
weischt net , daß i 12 Hase daheim Han, dia jeda
Dag fressa wollet? Aber Brot wcgschmeiße—
noi, des verstand i wirklich net!

Karle:  No hosch du aber a lange Leitong,
wenn du des ne, verstoscht!

Fritz : A lange Leitong? I moi no, daß de
bei no om a Guets länger sei. Jetzt em Kriaa,
wo mer s 'Meahl uf Karte kaust ond s 'Brot so
eiteile muoß, do schmeißt du so an Riebel Brot
weg?

Karle:  Do brauchst du mier gar koine Bor --
Wirf zmache Denn erschtens kann i mit »reim
Brot macha was i will ; ond zweitens : hosch net
gsea en der Brotkischt, daß do no ganz andere
Bolla Brot drcn lieget?

Fritz : Du . bei Erschtens ischt amol glei net
wohr ! Dir kaschtm>t beim Brot net mache, was
du Witt! Was glaubsch, was tät der Lehrer
saga, wenn i des verrate tät , wo ner scho so
viel Mol asait Hot: „Bucba , kci Brosam dürft
ihr verderbe; so was wär unverantwortlich ge¬
genüber der Volksgemeinschaft!"

Karle:  Hosch du an Lebtag Wega dem Bißle
Brot!

Fritz : Bißle ? Ho,cht an Ahnong ! Wenn des
jeder so mache tät , des gäb ganze Eisebah-La-
donge Brot bloß von oiuer Stadt ema Dag.
Wo welltet miar do em Kriag nakomme? Du,
daß des bloß weischt, des isch em Grond gar nex
anders als Sabotage . Mer moint grad, du
hättscht no nia cbbes ghairt von dem Grondsatz:
„Kampf den> Verderb". Was glaubscht, des isch
an ernste Sach!

Karle:  Ah bah; des machet andere au so!
Fritz : So memscht, weil andere gwisselos

handlet, no dürsscht du's au so mache? Isch net
gnueg, daß dei Badder da ganze Dag schaffe
mueß, daß du e Stückle Brot z'esfa hosch? Ond
na au no dervo wcgschnicißa?

Karle:  Du , em Fondbiro von der Schuel
lieget Kappe, Füll r ond Sacktücchla rom , sogar
Geldbeutel ond Geld! Jsch 's de andere vielleicht
wichtiger mit ihre Sache als mier mit meim
Riebele Brot?

Fritz : Du , so cbbes kennet bloß Kender ma¬
che, dene älles Wurscht isch. Aber was glaubscht,
wenn des dene ihr Badder oder ihr Mueder
haere tät ! Des gäb a Gschroi!

Karle:  Mensch, du kenntscht eigentlich Pfar¬
rer Werda, wenn mei- xim d'Höll so heiß mach«
ka! Aber reacht hosch! I verschprech der, i
schmeiß koi Brot meh weg. I seh ei, so ebbes
darf net sei ond s'isch wirklich overantwortlich.

Fritz : Des laß der guet sei, Karle ! I hätt jo
en de nächste 2 Dag keine 3 Wörtle mit dier
gschwätzt, wenn du die Sach mit em „Kampf
gega da Verderb " net eigseha hättscht. Jetzt sem-
mer wieder guet mitenander.

Karle:  Also , Fritz, s 'gilt!

Oie Amwechslnng der Kupfermünzen
Die außer Kurs gesetzten Kupfermünzen

Werden von den Reichs- und Laudeskassen
noch bis 30 . April  gutgeschrieben bzw.
um gewechselt.  Es liegt im Interesse der
Kassen und Inhaber von Kupfermünzen,
wenn der Umtausch am besten in der Mo¬
natsmitte und möglichst zu Beginn der Kassen-
stundcn erfolgt.

Sonderzitteilung: Kondensmilch
In der 35. Zutcilungsperiode für Lebens¬

mittel , also in der übernächsten Kartenperiode,
erhalten die Inhaber der rosa Nährmittel¬
karten als Sonderzuteilung ic eine Nor¬
maldose Kondensmilch zu 170
Gram  m. Soweit große Dosen Kondensmilch
zu 400 bis 450 Gramm geliefert werden, ist
«ine große Dose zwei Normaldosen gleichzu-
achtcu. Damit die Kleinverteiler sich die er¬
forderlichen Vorräte Kondensmilch rechtzeitig
beschaffen können, wird bestimmt: Die In¬
haber der rosa Nährmittelkarten lassen bei
den von ihnen gewählten Kleinvertcilern in
der für die Abgabe der Bestellscheineder kom¬
menden 34. Zuteilungsperiode vorgesehenen
Zeit , also ab 2. März , die Abschnitte N 28/24
der rosa Nährmittclkarteu 34 zusammenhän¬
gend abtrennen . Die Kleinvcrteiler
haben diese Doppelabschnitte unverzüglich
ihren Vorlieferanten zu 9H, Stück (Inhalt
einer Normalkiste) auf einen Bogen aufge-
klcbt einzureichen. Damit sichergestellt ist, daß
die Ware später nur bei den Kleinverteilern
bezogen wird , bei denen sie bestellt ist, haben
die Kleinvcrteiler den Stammabschnitt der
rosa Nährmittelkarten 34 mit ihrem Firmen¬
stempel oder ihrer Firmenaufschrift und dem
Zusatz „28/29" oder „Kondensmilch" zu ver¬
sehen. Die Abgabe der Kondensmilch darf
zur gegebenen Zeit nur auf den dafür be¬
stimmten Abschnitt bei gleichzeitiger Vorlage
des vom Kleinverteiler in der erwähnten
Weise gekennzeichneten Stammabschnitts der
rosa Nährmittelkarten 34 erfolgen . Die Zu¬teilung von Kondensmilch ist nicht für Selbst¬
versorger (Inhaber der blauen Nährmittel¬
karten) bestimmt.

Lebensmittelkarten für Sonderzulagen
Das Verfahren bei der Zuteilung besonde¬

rer Lebensmittelznlagen für Einzelver¬
braucher (kranke und gebrechliche Personen,
werdende und stillende Mütter , Wöchnerin¬
nen, Blutspender , Hochzeiten usw.) ist ver¬
einfacht  worden . Mit Beginn der 33. Zu¬
teilungsperiode (9. März 1912) erhalten diese
Versorgnngsberechtigteu die Zulagen entweder
m Form voir Berechtigungsscheinen
oder ueneingcführtenLebensmit-
telmarken  und von Reise- und Gaststätten¬
marken. Die neuen Lebensmittelmarken kön¬
nen auch beim Umtausch von Lebensmittel¬
karten in Reise- und Gaststättenmarken ver¬
wendet werden. Die von einzelnen Ernäh¬
rungsämtern eingeführtcn örtlichen Sonder-
hezugsansweise verlieren am 8. März ihre
Gültigkeit . Es bleiben nur die. örtlichen Hnns-
haltsausweise und Bezugskarten für Mangel¬
waren in Kraft.

/kl/5 cken /Vaaststarßamainckan
, ^ «hingen. Erwin Gehring , Gefr . in einer
K.-RadschützlNl-Abtlg., ist für Tapferkeit vor dem
K^ nde, d'e er bei den Abwchrkämpfen im Osten
bewies, das Eiserne Kreuz 2. Klaffe verliehen

, S,ub - el<«it im „ uns-
verpüeen.

Wie k- d- n «tertmid <ti- k-Mckr. m- rskne mor-
uns eeri recke -demir xrunmnt , r „ pli- zen.

»

«velrrösnWeLrurr/clN/ss/îaknpflexe.Sparsamer
Verdrauck von Lkloi-oäonr bllfk über sie un-
»ermsiälicke . reirdeäinzrs Vericnzppunz blnwez.

Worden. Die Auszeichnung wurde ihm vom Di¬
visionskommandeur Persönlich ausgehändigt.

Nagold. In den letzten Tagen besuchten die
Frauen der NS .-Frauenschaft Rotfelden die im
Teillazarett Kreiskrankenhaus liegenden ver¬
wundeten Soldaten und brachten ihnen als will¬
kommene Geschenke Kuchen, Acpscl und vieles
andere mehr . Wieder ein schönes Zeichen der
Verbundenheit von Front und Heimat!

LckaMiscües
Immer in der vordersten Linie

Ritterkreuz für einen Divisionskommandeur
os8. Stuttgart . Generalmasor Rudolf Frei¬

herr von Roman,  dem der Führer das
Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz verlieh , ist
mit seiner schwäbischen Division an dem stür¬
mischen Vormarsch in Richtung Moskau be¬

teiligt gewesen. Lange Märsche auf schlechten
Wegen forderten den Einsatz aller Kräfte.
Daun folgte Anfang Dezember das Absehen
in die Winterstcllungen . Wütende Angriffe
der Bolschewisten und die Gefahr , dabei um¬
gangen und cingeschlossen zu werden, brachte
für die Division schwere Lagen . Grundsätzlich
blieb General von Roman mit den Nachhuten
am Feinde, gab das Beispiel zum Aus-
halten  und flößte durch seine Kaltblütigkeit
seinen Soldaten immer wieder Mut ein.

Besonders trat dies in folgenden Fällen
hervor : Unmittelbar hinter der zurückgehen-
deu Truppe griff der Bolschewist eine noch
nicht ausgebaute neue Stellung mit starken
Kräften , dabei 10 Panzern , an . Der Verlust
einer Ortschaft hätte die Aufgabe der Stel¬
lung zur Folge gehabt . General von Roman
blieb deshalb mit Nachhuten im Orl , leitete
die Verteidigung in vorderster Linie , schlug
mehrere sowjetische Angriffe ab, vernichtete
fünf Panzer und gab erst am Abend das Zei¬
chen zum Zurückgehen.

Einige Tage später wurde eine neue Stel¬
lung bezogen. Um die planmäßige Besetzung
des neuen Abschnittes sicherzustellen, verblieb
General von Roman in der Ausnahmestellung
der Nachhuten und leitete persönlich ihren
erneuten Widerstand beiderseits eines Ortes.
Er schlug hier, selbst in den vordersten Li¬
nien , wieder mehrere sowjetische Angriffe ab
und verblieb in der Stellung ohne Rücksicht
auf die drohende Einschließung bis zum
Tagesanbruch . DaS persönliche Vorbild des
Generals hat auch hier wesentlich dazu bei¬
getragen, daß der Feind noch zwei Tage von
der Hauptkampflinie abgehalten wurde . Er
bat damit die Voraussetzung dazu geschaffen,
daß die Division die Stellung in der Folge
halten konnte.

Oie Landeshauptstadt meldet
Der italienische Botschafter Dino Alsieri

iattete gestern vormittag in Begleitung von
sanstabsamtsleiter Baumert Oberbürger¬
meister Dr . Strölin  im Rathaus einen
Besuch ab. Der Botschafter , der sich in das
Goldene Buch der Stadt Stuttgart eintrug,
besichtigte anschließend das Deutsche Ausland-
Institut . Am Nachmittag besuchte er in Be¬
gleitung von Gauslabsamtsleiter Baumert
unter Führung von Gauamtsleiter Dr.
Schmückte das Geburtshaus Schillers und das
Schillermuseum in Marbach.

Fünf Männer und zwei Frauen aus dem
Protektorat hatten im März und April letz¬
ten Jahres die Umgegend von Stuttgart durch
zahlreiche Einbrüche in Hühner-
und Hasenställe  unsicher gemacht. Das
Sondergericht verurteilte zwei Haupttäter je
wegen eines fortgesetzten Verbrechens gegen
die Kriegswirtschaftsverordnung , schweren
Diebstahls und gewerbsmäßiger Hehlerei zu
je zwei Jahren Zuchthaus.  Vier wei¬
tere Angeklagte erhielten Gefängnisstrafen
von einem Jahr , vier und drei Monaten.

KtMMeFtiormekWettee PAtaua/
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Im Nebenzimmer schreckte der Professor
aus dem Schlafe.

„Was sein das ?" knurrte er schlaftrun¬
ken. ..Wer schreien da ?"

„Hilfe !" schrie Klementine erneut . „Ei¬
ner der Wahnsinnigen ist in meinem Zim¬
mer !"

Der Professor fuhr mit einem erstickten
Schrei unter seine Bettdecke.

Das war ja furchtbar in diesem ver¬
dammten Schloß ! Er verfluchte den Tag,
in dem er seinen Fuß hterherein gesetzt
hatte . Sicher , davon war er überzeugt,
wurde seine Freundin drüben im Augen¬
blick auf die bestialischste Meise umgebracht.
Wenn er ihr setzt zu Hilfe eilen würde,
kiek er Gefahr , ebenfalls ins Jenseits be¬
fördert zu werden . Nein . nein , mochte der
Irre da drüben ruhig seine Mordlust stil¬
len . Er jedenfalls blieb hier in Sicherbeit.

Mirlaza dachte an das Begräbnis , das
der alsdann toten Klementine zuteil wer¬
den würde , und er beschloß, Talerblnmen
an ihrem Grabe niederzi ' logen, denn die
bekam man um diese Zeit für billiges Geld.
Auch würde er sich einen Zylinder kaufen
müssen, und das begann den Professor zu
verdrießen . Er kam zu dem Entschluß, von
dieser Ausgabe abzusehen . Er würde in
seinem grauen , weichen Hut zu der Beerdi¬
gung gehen . Mochten die Leute darüber
reden , was sie wollten Was dachten di«
sich denn eigentlich ! Mirlaza wurde zor¬
nig bei dem Gedanken , daß die Trauerner-
sammiung an seinem weichen, grauen Hut
Anstoß nehmen könnte.

Er scĥ die Bettdecke zurück und sagte
hastig-: „Das sein ganz allein meine Sache!"

Und eine tiefe Baßstimme antwortete
ibm darauf : „Jetzt tst die Sache meine
Sache, Bojar !"

Das Licht flammte auf , und im Zimmer
stand Iwan der Schreckliche.

„Oh , was Sie hier wollen ?" stammelte
der Professor tödlich erschrocken.

„Antworte mir , Bojar " , grollte Iwan der
Schreckliche finster . „Wer war es. der den
aus der Schlüsselburg entfliehen ließ ?"

„Ich nichts wissen, ich nichts wissen" , be¬
teuerte Mirlaza , und der Helle Schweiß
brach ihm aus allen Poren . Drüben im
Nebenzimmer schrie Klementine erneut um
Hilfe.

„Hundesohn ", knirschte der schreckliche
Iwan und schob drohend den Unterkiefer
vor , „willst du mich zum Narren halten , he?
Wer . bei allen Teufeln , ließ Fedor Jwano-
witsch entfliehen , den ich beim Morgen-

Mv lustixsr komkm von ttanos » ? eter 8tolp

grauen hängen lassen wollte ? Sprich , oder
die Raben werden dir noch in dieser Nacht
die Ausey aushacken , wenn du am Galgen
baumelst ."

„Ich nichts wissen" , keuchte der Professor.
Er richtete sich im Bett auf und brüllte:
„Hilfä . Hilfä . es sein eine verrückte Mann
in meinem Zimmer !"

„Hilfe , Hilfe !", schrie Klementine auf der
anderen Seite.

Und draußen auf dem Gang begann plötz¬
lich eine Frau gellend zu schreien: „Wo ist
dieses schändliche Weib , das meinen Otto¬
kar verführte ! Ha . in welchem Zimmer
verbirgt sich die Schlange ?"

Klementine in ihrem Zimmer wurde von
doppelter Angst gepackt. Sollte ihr dieser
wahnsinnige Kerl wirklich nichts tun , der
sie so zähnefletschend anstarrte , so würde die
schreckliche Frauensperson draußen sich ih¬
rer bemächtigen , um ibr die bereits ange¬
drohte Ladung Schwefelsäure ins Gcsicbt zu
sthütten . Klementine beschloß, ihr Heil in
der Flucht zu suchen. Sie sprang buchstäb¬
lich aus dem Bett und r«nu :e a -'s Lein
Zimmer.

Draußen stieß sie ungehemmt mit einem
Menschen zusammen , der unter surrenden
Geräuschen und mit ausgebreiteten Armen
den Flur entlang gesaust gekommen war.

Und dieser Mensch brüllte : „Himmelkreuz,
was ist das für eine Sauwirtschaft hier?
Warum wird der Platz nicht frei gemacht,
wenn ich landen will . Verflucht 'will ich
sein, wenn ich keine Anzeige erstatte . He,
Monteur ", schrie er die vor Angst jausende
Klementine an , „nimm den Poktsack aus
der Maschine und fülle neues Kühlwasser
auf . In einer Stunde muß ich weiter nach
Budapest !"

In diesem Augenblick kam Professor Mir¬
laza im Nachthemd auf die Szene gestürzt.
Iwan der Schreckliche batte sich dazu ent¬
schlossen, den „Bojar " gleich in diesem Zim¬
mer aufzuhänqen . Er hatte ihm gesagt,
daß er seinetwegen und bei diesem ver¬
fluchten Unwetter nicht erst mit zum Richt¬
platz gehe . Der Nichtswürdige könne auch
gleich hier zur Hölle fahren.

Mirlaza wollte den Gang entlangrasen,
um leine Freiheit zu gewinnen . Aber als
er sich wandte , schlossen sich zwei weiche
Arme um seinen Hals und eine glutvolle
Stimme girrte : „Geliebter , willst du mei¬
ner fliehen ?"

Es war Lucrezia Borgia.
(Fortsetzung folgt.)
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Neues aus aller LVelt
Anker einer Skeinwand begraben

Ein 55jähriger Schießmeister aus Hetten¬
sen , Kreis Northeim in Hannover , wurde in
einem Basaltwerk unter einer 30 Meter brei¬
ten und 15 Meter hohen Steinwand begra-
ben. Trotz sofortiger Bergungsarbeiten konnte
der Verschüttete noch nicht geborgen werden.
Der Unfall ist um so tragischer, als erst in der
Vorwoche die Familie die Nachricht vom Hel¬
dentod des einzigen Sohnes und Bruders im
Osten erhielt.

Jungenstreich nimmt schlimmes Ende
Drei zwölfjährige Jungen aus Zwickau

verließen heimlich die elterliche Wohnung , um
sich die Welt anzusehen. Ueber Eger sollte die
Reise nach Sizilien iind dann weiter nach
Afrika gehen. Bis Hof waren sie mit der Balm
gekommen, wo ihnen das Geld ausgiug . Sie
fanden aber eine Frau , die ihnen das Reise¬
geld bis Eger gab. Auf der Bahnfahrt von
Hof nach Eger stürzte einer der Jungen vonder Plattform des Zuges und faiw dabei den
Tod. Die beiden anderen meldeten in Asch den
Vorfall und wurden von Eger ans zu ihren
Eltern zurückgcbracht.

Großbrand in einer nordfinnkschen Stadt
In der nordfinnischen Stadt Ouin  am

nördlichsten Teil des Bottnischen Meerbusens
vernichtete ein Brand acht Häuser . Wegen
Wassermangels infolge der starken Kälte
drohte ein ganzer Stadtteil dmch den Brand
vernichtet zu werden . Der Schaden beträgt
viele Millionen Finnmark.

Lüi ' sZ ?«
Erzeuger-Festpreise für Getreide im Marz
nss. Die Preise flir 100 Kilogramm, frei vcrlaöeil

Bollbabnltation, fi»ö im März ISIS für Weizen,
wliritembergiiiber, durchschnittliche Bcschasscnbeit, 75
bis 77 Kilogramm Hcktolitergewicht, in de» kest-
»reiSaebieten: W 14 St. W IS S1.2V. W 17 LI.M.
W 18 S1,4V. W IS S1.W Mark: Roggen,  durch¬
schnittliche Beschaffenden, 70 bis 72 Kilogramm Hck-
tolitcrgeivichi: R 18 19,90, R 19 22,10 Mark: 8nt»
teraerste.  durchschniitliche Beschaffenheit, SS btS
00 Kilogramm Hektvlttergewicht: G 7 17,10, <8 8
17,70 Mark: Braugerste: (Y 2 20.50, G S 21.
G « 21.50 Mark: Kutterbafer,  bnrchschnittlichc
Bcschasscnbeit, 18 bis 18 Kilogramm Hcktolitcrae-wicht: H 11 17.80, H 11 17.80 Mark. Der Dinkel-
vre iS  beträgt jeweils 75 vom Hundert, der tter-
nenpreiS 110 vom Hundert des Weizcnvciisc«.

von 20.09 bis 7.31 Uhr

krusr « 4VüN1eml>i:r8 Ombü . LesLwIlvituvz O. L v e x
a v r . ÜtullßLtt. l«' rtt't1r>ekslr . 12. Vvrl»8»i«" ter uml 8. kritr
lvilsr k°. ü . 8 ebv « ! e.  VvrlLx:
OmbU. vruek : iiiäxer,ebv kuckäruekpi ^ i
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Möttlingen , 2. März 1942

Ai» 26. Febrnnr irnj uiis um» 'Osten die
überaus fihnierziiche Nachricht , daß unser lie¬
ber, treuer und unvergeßlicher Sohn , Bruder
und Bräutigam

Fritz Stauch
Gesr . in einer Pauzer -Ab « ehr --K« mp.

an seinem 21. Geburtstage , dem 30. Januar , in
einem Feldlazarett den Heldentod gestorben
ist. In treuer Pflichterfüllung gab er sein
junges Leben für Führer und Vaterland.

In tiefer Trauer:
Die Eltern : Friede . Stauch , Bäckermei¬

ster, und Frau Luise geb.
Graze

Die Geschwister: Ernst Stauch (z. 3t . bei
der Wehrmacht ), Lydia,
Berta und Willi.

Die Braut : Frieda Maier mit Eltern u.
Geschwistern.

Die Trauerseier findet am Sonntag , den
8. März . 14.30 Uhr statt.

Calw , den 1. März 1942

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme , die wir beim Hinscheidcn unseres lie¬
ben Entschlafenen Johann Sattler erfahren
dursten , sagen wir herzlichen Dank . Besonders
danken wir dem Herrn Geistlichen für seine
tröstenden Worte , dem Calwer Liederkranz,
der Bäckerinnung und allen , die an der Bei¬
setzung teilnahmen -, sowie alt denen , die dem
Berilorbenen während seiner Krankheit Liebe
erwiesen haben.

Die trauernden Hinterbliebenen

Statt Karten! Calw , 2. März 1942

Danksagung
Anläßlich des Todes meines lieben Man¬

nes , unseres guten Vaters , Herrn Anton
Stauf , ist uns von ollen Seilen ans Stadt
und Land so unendlich viel Liebe und Teil¬
nahme entgegengebracht worden , daß es
»ns unmöglich ist, jedem einzelnen zu danken.
Wir bitten daher , auf diesem Wege unfern
innigsten Dank entgegenzunehmcn . Beson¬
ders herzlich danken wir allen , die de» lieben
Verstorbenen während seiner Krankheit durch
Aufmerksamkeiten und Nächstenliebe erfreut
haben.

Im Namen aller Angehörigen:
Frau Gertrud Stauf.

Calw , 3. März 1942

Danksagung

Es ist uns ein Bedürfnis , all denen von
Herzen zu danken , welche uns beim Hinschei¬
den meines lb. Mannes , unseres lb. Vaters
Georg Jung , Fotograsenmstr. ihre Anteil¬
nahme entgegengebracht haben . Ganz be¬
sonders danken wir Herrn Dekan Hermann
für seine trostreichen Worte am Grabe . Eben¬
so gilt unser Dank der hiesigen Kriegerkame-
radschaft u. der Freiw . Feuerwehr , die den
lb. Verstorbenen mit dem letzten Gruß ehrten.

Die trauernden Hinterbliebenen:

Frau Marie Jung , geb. Löw , mit Kindern.

^1 « SILOLX . ^ VLU . r

NS, . Frauenschaft Ortsgruppe Calw

Am Dienstag , 9. Miirz 1942 , abends 20 Uhr

Arbeitsabend
Bitte um vollzähliges Erscheinen!

V_ _ _ >

Stadt Calw

Miitterheraturlgsftllnde
morgen Mittwoch nachmittag 8—4 Uhr im Staatl . Gesund¬

heitsamt , Bltburgerstratze 12 (Erdgeschoß)

Geräumige
2-3 -3immerwohnung

eventuell mit Nebenraum , in Talw
oder Bad Litbenzell von ruhigen
Mietern gesucht.

Angebote unter S . S . 82 an
die Geschäftsstelle der »Schwarz-
wold -Wacht ".

RSW .- Tr »»» EM
Mittwoch , 4. März . 20 Uhr, Turn¬
halle Calw , Letbesilbuugen

Der Truppfiihrer

Bis 1. Mat können keine
Strümpfe zur Reparatur
(außer Laufmaschen ) mehr ange¬
nommen werden.
L. Eberhard , Hengstetter Säßi «14

Verkaufe 2 schöne, starke

LSuferschweirre
zur Zucht geeignet.
Gottlob Schneider , Sechingen

Calrverstraße 104

Suche größere

Z-ZiNMkMhNW
in Caliv aus 1. Mai oder 1. Juni.

Angebote unter S M . 82 an die
Geschäftsstelle der '.Schwarzwaid-
Wacht ."

Kellen bei

kdsuias , 61cdt > Isckiss,
(Glieder - und Oelealc-
gckwerrel », ktexenscduü,
Qrtppe und LrirÄtliogs - >
krsakdeltsa , dlervea - l
und Lopksckmerreii.
beerbten 8Ie lnkelt und kreis 6er
keckune- 20 IsbleUeo nur 7S kkg.1
biksltl .Io allen Avotkeksn beliebten
,uck 8te unr über 1dl« Lttabrunsso l
Irtoersl 6wbU .»btitockeo 4 27/ t85

LlsinanLeigen Kitt«- dar deeaklsn!

fimtltche Sekanntmachungen
Stadt Nagold

Zu dem am Donnerstag , den 8. MSr , 1942 . siattsindenden

Vieh - (auch Zuchtvieh) und
Schweinemarkt

ergeht Einladung.
Die Üblichen gesundheiispolizeilichen Bedingungen sind einzuhalten.

Beginn des Schweinemarkles : 8Uhr , Beginn desBiehmarktes : 8.30 Uhr.
Nagold , den 28. Februar 1942

Der Bürgermeister.

tiabe äie

kml! Vieser aiikzenoiiiiiieii
G. ^

Vtersrrt Lektner
ksüw , k̂ emZprecker 634

V _ ._ _ >

VllermMl
llluieril/ellea

sind einriggriig ?'

Jüngerer

Buchbinder
findet ans 's Frühjahr Stellung in
der

A . Oelfchlüger 'schen
Buchdruckerei Calw

Suche sllr sofort oder später
willigen Jungen als

Metzgerlehrling
David Bauer , Metzgerei, Calw

Fernsprecher 534

Wenn Henkelfabrikate mal knapp werden , so ist das leicht
zu erklären . Diele Hausfrauen haben erst jetzt erkannt , wie
wichtig beim Waschen gründliches Einweichen , sorgfältiges
Enthärten und gutes Spülen sind . Dadurch ist die Nach¬
frage nach unseren Erzeugnissen so gestiegen , daß die Fa¬
brikation trotz aller Anstrengungen kaum Schritt halten
kann . Wir stellen so viel Ware her , wie wir nur können,
und der Handel ist bemüht , unsere Erzeugnisse gerecht zu
verteilen . Wenn dennoch einmal Wünsche unerfüllt bleiben,
so bitten wir um Nachsicht . Nach dem Siege können wir
alle wieder aus dem Dollen schöpfen!

?sr 5iI-Wsr !<s , vüsssl <lork
l-Ienko 5il

Lelnverlrörise! *K/ert suk leinsles nnä KIsrste« Hören
W obne I4edengeiSnscbe letzt, d»rs nicht ver-

Lumen bei dem 8 »chv«rstSnd . der Vvnlsckvn Olvpdonv - Oomp.
'rnnkkurt den neuen , unscbeindsr im Vnr ru trsgenuen
'einbörer ru probieren , ttiedritzer Preis , leilrsblunx . Unverbindlicbe
(ottöbruntz : tÄIv . Donnerst . S. 3» Notel ^ äier / von 8 - 11.30 llkr

k/seold , Donnerst . S. 3.. 0 »sth . Düwen / von 13 - I7 Ukr
Bkorsbolin , kreitss 6. 3.. ttsoss Notel / von 9 - 1? vkr.

äie

Lr/reL / oger wird wieder „a/rFeäoien " . /In »ei gerr-U?rrünng
eri/mert de/r / (dn/er r/rrmer oo/s Hirne «mt er/rdit rem
/nieresse / irr / Are fir/na.

vruHiIeiaentle

trstze » die seit 20 äsbren erprobte und stets verbesserte
banllsxe . Durcb ein scklecbt sitzendes krucbbsnd wird der kruck
tzröüer , eine öruckeinklemmnntz ksnn rum lodp tiibren . hieine bequeme
»NLlomiscbe 8perlsl - pe 'otie bLIt den Lrucb in jeder Kürperlstze von
unten nscb oben zurück . Viele Lrucbieidende Heden sich mit meiner
.ÜlViX ' -ksndstze den örucli selbst deseititzt . Osrsntie lür guten 8itr
und solide Veisideituntz.

Lmpledle noch meine erstklsssltzen XLdel - Nnndsgen . Voriau-
dsndngen sowie Krompksderstrümpke , »»es nscb Srrtlicker Vor-
sckritt . klein Vertreter ist kostenlos ru sprechen -.

6 «slw : DonnersMtz, 5. HILrr 1942, Notel /tdler , von 8 - 11.30 Nkr
dlsgold : Donnerststz , 5. älärr 1942, Ossth . Löwen , von 13 - 17,Dnr
pkorrbeim : Lreilstz, 6. iKSrr 1942, N»ns»-Notel , voa S - 17 Dbr.

kvdolk slnIertVLssver , 8per >,i -S,nd »r>ist
NeidoldorL , 2 »hrintzer»»r. 1 — Lermui S131.
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